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Förderung von Vielfalt
Der kommerzielle ökologische Obstbau 
ist von relativ wenigen Standardsorten 
geprägt. Aufgrund eines hohen Grads 
an Inzucht fehlt es vielen dieser Sorten 
an genetischer Vielfalt. Diese Vielfalt 
spielt im ökologischen Obstbau aber 
eine wichtige Rolle für die Standortan-
passung, Widerstandsfähigkeit und Re-
GX]LHUXQJ� YRQ� ��DQ]HQVFKXW]PLWWHOQࡽ3
Auch auf Ebene der Anbauer*innen 
und Züchter*innen wird Vielfalt durch 
eine zunehmende Kommerzialisierung 
und Privatisierung von Obstsorten, 
zum Beispiel durch Clubsorten, einge-
schränkt. Eine ökologisch ausgerichtete 
Obstzüchtung benötigt daher ein alter-
natives Organisationsmodell, das Viel-
falt auf allen Ebenen fördert. Aus dieser 
Notwendigkeit heraus ist das Konzept 
der gemeingutbasierten ökologischen 
Obstzüchtung entstanden.

Ökologische Obstzüchtung braucht 
Beteiligung
Die Methoden und Vorgehensweisen der 
ökologischen Obstzüchtung sind einge-
bettet in das allgemeine Leitbild des öko-
logischen Landbaus. Selektionen sollten 
unter ökologischen Anbaubedingungen 
VWDWWࡼQGHQ�XQG�=XFKW]LHOH�VSH]LHOO�DXI�GLH�
Bedürfnisse des ökologischen Obstbaus ab-
gestimmt sein. Wichtige Zuchtziele sind Ro-
bustheit, Vitalität und Standortanpassung. 
Über ökologische Aspekte hinaus spielen 
im Ökolandbau auch Gemeinschaft und 
Beteiligung eine große Rolle. So wird in der 
ökologischen Obstzüchtung immer wieder 
nach Möglichkeiten gesucht, Akteur*innen 
am Züchtungsprozess zu beteiligen. Ein 
Konzept, welches dies ermöglicht, ist die 
partizipative Züchtung.

Die partizipative Züchtung zeichnet sich 
dadurch aus, dass Obstbäuer*innen in 

die wesentlichen Entscheidungsprozes-
se innerhalb des gesamten Züchtungs-
prozesses direkt eingebunden sind. Zum 
%HLVSLHO�LQ�GLH�'HࡼQLWLRQ�GHU�=¾FKWXQJV-
ziele oder die Selektionsarbeit. Obstbäu-
er*innen stellen damit die primäre Ziel-
gruppe dieses Konzepts dar und führen 
Obstzüchtung gemeinsam in direkter Ko-
operation mit Obstzüchter*innen durch. 
Über Obstbäuer*innen als Kernakteure 
hinaus ist eine Erweiterung des Kon-
zepts möglich, indem auch Akteure aus 
Handel, Vermarktung oder sogar Konsu-
ment*innen in Entscheidungsprozesse 
eingebunden werden.

Eine partizipative Gestaltung der öko-
logischen Obstzüchtung ist wichtig 
I¾U� HLQH� HಀHNWLYH�� JODXEZ¾UGLJH� XQG�
transparente Züchtung. Neue Koopera-
tionsformen werden möglich und die 
Züchtung kann sich direkt und gleichbe-
rechtigt an den Bedürfnissen der Obst-
bäuer*innen ausrichten.

Auf dem Weg zu einer gemeingutba-
sierten Obstzüchtung
Eine besondere Form der ökologisch-par-
tizipativen Züchtung ist die gemeingut-
basierte ökologische Züchtung. „Hierbei 
werden Wissen, Sorten und Sämlinge als 
Gemeingut behandelt, untereinander ge-
teilt und gemeinsam weiterentwickelt“, 
erläutert Prof. Stefanie Sievers-Glotzbach 
von den Forschungsprojekten RightSeeds 
und EGON. Doch was genau zeichnet die 
gemeingutbasierte Züchtung aus? Was sind 
ihre gesellschaftlichen Mehrwerte gegen-
über „herkömmlicher Züchtung“ und wie 
kann sie ökologische Züchtung ergänzen? 
Am Beispiel des apfel:gut e.V. wird dies il-
lustriert. Der Verein wurde im Rahmen des 
Forschungsprojektes EGON (www.uol.de/
egon) untersucht und dient als Beispiel für 
eine bereits praktizierte Form der gemein-
gutbasierten ökologischen Obstzüchtung.

Gemeingutbasierte ökologische Obstzüchtung: 
Vielfalt im Fokus
Das Konzept der gemeingutbasierten ökologischen Obstzüchtung 
entwickelte sich aus dem dringenden Bedarf an neuen Züchtungs-
modellen außerhalb privater oder staatlicher Formen. Dieses alter-
native Konzept zielt auf ökologische, soziale und kulturelle Vielfalt 
im Züchtungsprozess und aktiviert besondere ökologische und ge-
sellschaftliche Mehrwerte.

&GG�ѓ���*SLFLNJWYJ�NR�5WTOJPY�FUKJQ�LZY�GJXZHMJS�JNSJS�?ZHMYLFWYJS�
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5WNS_NUNJS� LJRJNSLZYGFXNJWYJW� ङPTQT-
gischer Obstzüchtung
1.  Kollektive Verantwortung für Kul-
WXU�ȷ�1XW]SࡽDQ]HQYLHOIDOW� Gemein-
VDPH� 1RUPHQ� VFKDಀHQ� HLQH� YHUELQ-
dende Ebene und bauen Vertrauen 
innerhalb einer Gemeinschaft auf. 
Dies ist besonders in der Obstzüchtung 
entscheidend, da es sich um einen 
langfristigen Prozess handelt. „Mit ap-
fel:gut wird eine ökologisch verträgli-
FKH�2EVW]¾FKWXQJ�JHVFKDಀHQ��GLH�GHU�
Weiterentwicklung des  Öko-Obstbaus 
dienen soll“, so Inde Sattler, Vorsit-
zende des apfel:gut e.V. Die Mitglieder 
sehen sich in der Verantwortung für 
GHQ� (UKDOW� GHU� SࡽDQ]HQJHQHWLVFKHQ�
Vielfalt. Praktisch zeigt sich dies in der 
Nutzung der Vielfalt besonderer und 
„alter“ Sorten als Robustheitsgeber so-
wie der Vermeidung von Inzucht.

2.��.ROOHNWLYHU� %HVLW]� YRQ� 5HVVRXUFHQ� 
Die kollektive Entwicklung, Verwal-
tung, Bewirtschaftung und das Tei-
len zentraler Ressourcen (Sämlinge, 
Früchte, Zucht- und Anbauwissen) er-
fordert den kollektiven Besitz dieser 
Ressourcen durch die Zuchtgemein-
schaft. Bei apfel:gut werden über den 
gesamten Züchtungsprozess hinweg 
verschiedene Ressourcen innerhalb 
der Gemeinschaft und mit Kooperati-
onspartner*innen geteilt: Materielle 
Ressourcen wie Kerne, Sämlinge und 

Reiser werden als Gemeingüter an-
gesehen und gehören allen Akteuren 
in der Gemeinschaft. Damit auch die 
Sortenvielfalt ein Gemeingut bleiben 
kann, muss der Allgemeinheit ein freier 
Zugang zu den neu entwickelten Sorten 
und dem Wissen über deren genetische 
Zusammensetzung ermöglicht werden. 
„Dadurch werden rechtliche Barrieren 
für die landwirtschaftliche Nutzung 
und Weiterzüchtung abgebaut und der 
zunehmenden Kommerzialisierung 
und Privatisierung von Sorten entge-
gengewirkt“, so Stefanie Sievers-Glotz-
bach. Die von apfel:gut gezüchteten 
Obstsorten werden aufgrund der Ge-
meinnützigkeit des Vereins für die All-
gemeinheit gezüchtet. Der Einsatz von 
exklusiven Rechten wie Patenten, Mar-
kenschutz und sich daraus ableitende 
Konzepte wie Clubsortenzüchtung sind 
damit per se ausgeschlossen.

����'H]HQWUDOH� 6WUXNWXUHQ� Regeln für 
die gemeinsame Nutzung und Vertei-
lung von Sämlingen und Zuchtwissen 
werden gemeinschaftlich ausgehan-
delt, sodass sich alle Mitglieder ein-
bringen können. Die Umsetzung der 
Züchtung erfolgt in dezentralen Struk-
turen an unterschiedlichen Standor-
ten und fördert so auch die standort-
angepasste Züchtung. Bei apfel:gut 
�QGHW�GLH�6RUWHQHQWZLFNOXQJ�LQ�HLQHUࡼ
dezentralen Netzwerkstruktur an viel-
fältigen, klimatisch unterschiedlichen 
Standorten in ganz Deutschland statt. 
Selektionskriterien sind dabei dyna-
misch und werden unter den Mitglie-
dern diskutiert und jeweils angepasst.

����7HLOHQ� YRQ� :LVVHQ� Innerhalb der 
Zuchtgemeinschaft wird generelles 
Wissen über Obstbau und Obstzüch-
tung sowie kontextbezogenes Wissen 
]X� VSH]LࡼVFKHQ� $QEDXIRUPHQ�� $Q-

&GG�ѓ���2NYLQNJIJW�IJX�+TWXHMZSLXUWTOJPYX�*,43�GJXZHMJS�IFX�&WGTWJYZR�[TS�-FSX�/TFHMNR�'FSSNJW� &GG�ѓ��� )NJ� &RFYJZWXTWYJ� �<FSOF�� FQX� [NJQ[JWXUWJHMJSIJ� *SYIJHPZSL�
IJX�FUKJQ�LZY�J�;

&GG�ѓ���5WNS_NUNJS�LJRJNSLZYGFXNJWYJW�ङPTQTLNXHMJW�4GXY_झHMYZSL

Kollektiver Besitz von Ressourcen
Kollektive Verantwortung
KझW�0ZQYZW�ѓ�3ZY_UܫFS_JS

)J_JSYWFQJ�8YWZPYZWJS Teilen von Wissen

Prinzipien gemeingutbasierter
ökologischer Obstzüchtung
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baumaßnahmen und Züchtung in der 
Gemeinschaft geteilt. Darüber hinaus 
wird auch das Wissen über die Sorten-
merkmale und Kreuzungskombinatio-
nen mit einer globalen Gemeinschaft 
geteilt und zugänglich gemacht, um In-
novationen in der Züchtung und öko-
logische bzw. partizipative Züchtung 
allgemein zu fördern. „Bei apfel:gut 
ist der Austausch von Züchtungs- und 
Anbauwissen innerhalb der Zuchtge-
meinschaft ein zentrales Element des 
Züchtungsansatzes“, so Inde Sattler. In 
der Satzung des Vereins ist außerdem 
festgeschrieben, dass die Ergebnisse 
der Züchtungsprozesse zum Teil re-
JHOP¦¡LJ�YHU¸ಀHQWOLFKW�ZHUGHQ�VROOHQ��
Publikationen sowie Teilnahmen an 
Fachkonferenzen und Messen stellen 
7UDQVSDUHQ]�KHU��'LHVH�2ಀHQKHLW�I¾KUW�
auch zu einer sozialen Inklusivität: So 
LVW�GHU�9HUHLQ�RಀHQ�I¾U�QHXH�0LWJOLH-
der, vor allem Obstbäuer*innen, wenn 
VLH�VLFK�PLW�GHP�9HUHLQV]ZHFN�LGHQWLࡼ-
zieren können.

Ökologische und gesellschaftliche
2JMW\JWYJ
Gemeingutbasierte ökologische Obst-
züchtung setzt nicht nur konsequent die 
Ziele des ökologischen Landbaus um – im 
Vergleich zu anderen Züchtungsansätzen 
führt sie zu besonderen Mehrwerten. 
Dieses Züchtungskonzept fördert vor al-
lem eine Vielfalt im Züchtungsprozess – 
auf ökologischer ebenso wie auf sozialer 
und kultureller Ebene. „In ökologischer 
Hinsicht wird genetische Vielfalt durch 
die explizite Einbindung unbekannter, 
besonderer oder ‚alter‘ Sorten gefördert. 
Soziale Vielfalt entsteht durch die parti-
zipative Ausrichtung, in dem sich diver-
se Akteure in einer selbstorganisierten 
Gemeinschaft einbringen. Durch die 
explizite Kombination von Züchtungs- 
und Anbauwissen wird die Vielfalt des 
Wissens nutzbar gemacht“, so Stefanie 
Sievers-Glotzbach.

Diese Vielfalt im Züchtungsprozess 
EULQJW� VSH]LࡼVFKH� ¸NRORJLVFKH� XQG�

&UKJQ�LZY�J�ѓ;��ў�JNS�'JNXUNJQ�LJRJNSLZYGFXNJWYJW�4GXY_झHMYZSL
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NR�/FMW������FQX�;JWJNS�LWझSIJYJ��J]NXYNJWYJ�INJ�,JRJNSXHMFKY�GJWJNYX�XJNY������FQX�
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,JXHMRFHP��&WTRF�� 
5WNRईW�XTQQJS�8TWYJS�KझW�IJS�ङPTQTLNXHMJS�9FKJQTGXYFSGFZ�LJ_झHMYJY�\JWIJS�

soziale Mehrwerte hervor. Durch die 
ökologische Ausrichtung der Züchtung 
werden bereits im Züchtungsprozess 
natürliche Ressourcen geschont. Ein 
gezieltes Einbringen genetischer Viel-
falt sowie der Fokus auf Robustheit und 
Vitalität führen langfristig zu weniger 
(LQVDW]�YRQ�3ࡽDQ]HQVFKXW]PLWWHOQ�LP�
Obstanbau, sofern die entwickelten 
Sorten eine breite Marktakzeptanz 
erreichen. Mit der Partizipation von 
Obstbäuer*innen innerhalb der Zucht-
gemeinschaft rücken deren Bedürfnis-
se in den Vordergrund und die Züch-
tung kann darauf abgestimmt werden. 
Diese Mitbestimmung gilt auch für 
weitere Akteure im Bereich Obstbau, 
die sich an der Obstzüchtung beteiligen 
möchten. Um die Glaubwürdigkeit bei 
Obstbäuer*innen und Konsument*in-
nen zu steigern und um weitere (öko-
logische) Züchtungsinnovationen zu 
fördern, wird ein Großteil des Züch-
tungsprozesses und seiner Ergebnisse 
auch für die Nutzungsgemeinschaft 
transparent gemacht.

Im Hinblick auf Finanzierung und 
Marktintegration gelten die generellen 
Herausforderungen der ökologischen 
Obstzüchtung auch für die gemeingut-
basierte Züchtung. Überhöhte Erwar-
tungen und Anforderungen an Optik 
und Homogenität sind mit ökologischen 
Werten und umweltverträglicher Pro-

duktion oft schwer zu vereinbaren. Da 
in der gemeingutbasierten ökologischen 
Züchtung außerdem bewusst auf Exklu-
sivrechte verzichtet werden soll und 
gleichzeitig nur limitierte staatliche 
Förderung zur Verfügung steht, verursa-
chen die langfristigen Kosten der Züch-
WXQJVDUEHLW� �QDQ]LHOOHࡼ 5LVLNHQ� I¾U� GLH�
Züchter*innen. Daher müssen alterna-
tive Finanzierungsmöglichkeiten gefun-
den werden, um ökologische, auf Viel-
falt ausgerichtete Züchtung langfristig 
zu ermöglichen. Möglichkeiten reichen 
beispielsweise von einer branchenüber-
greifenden ökologischen Züchtung (wie 
]�ȷ%�� LP� 3RROIXQGLQJNRQ]HSW� YRQ� (Q-
gagement.Biozüchtung) bis zu der Ad-
aption von Konzepten wie dem „Züch-
tungscent“ oder Open-Source Lizenzen 
aus dem Saatgut-Bereich. Das In-Verant-
wortung-Nehmen von Akteuren der ge-
samten Wertschöpfungskette bietet hier 
eine große Chance, gemeingutbasierter 
ökologischer Züchtung langfristige Per-
spektiven zu geben.
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